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ritten ware. So haben die Kriegsrosse der alten Eid-
genossen —, so lefitere selbst niemals ausgesehen
und unwillkiirlich kommt einem der Gedanke an eine
eigentliche Lacherlichmachung unserer Heldenahnen.

- Wir haben leider kein Bildnis von Biirgermeister
Hans Waldmann, wissen jedoch, dafs er der schonste,
kihnste Eidgenosse seiner Zeit gewesen, in einer
Epoche, da der Schweizersoldat der beste, gefiirch-
tetste Krieger der Welt war. Wir hoffen zuversichtlich,
die Stadt Zirich werde einen offentlichen Platky fiir
»diesen” Helden von Murten und Staatsmann ver-
weigern.

Das ist der Wunsch ungezéhlter Tausender, die
das Andenken an einen der grokten Baumeister
unseres heikgeliebten, stolzen Vaterlandes, der Eid-
genossenschaft, nicht durch moderne Kunst verschan-
delt wissen wollen.

Gustav Adolf Stahli, Guiden-Feldweibel
Rischlikon.

Ausstellung Deutsches Holz

fiir Hausbau und Wohnung.

Die Kochenhofsiedlungfiir stidtische Holzhiuser.
Bauaussteliung 1933 in Stuttgart.
(Korrespondenz.)

Im Herbst 1927 blickten die Architekien des gan-
zen Kontinents nach Stuitgart, nach der neuen Sied-
lung am Weikenhof. Es war eine internationale Sache
gewesen, ein Manifest, von dem aus das Neue Bauen
in die Breite drang. Jene Ausstellung wollte auffallen,
wollte mit neuen Materialien bauen, wollte ein neues
Wohnen vordemonstrieren und riittelte gewaltig an
den Grundmauern der iiberlieferten Bauweisen und
Bauformen. Die Weienhot-Siedlung war eine Ver-
suchssiedlung gewesen, die in den verflossenen sechs
‘Jahren manche Abklarung gebracht hat. Hart um-
-kémpft war. ihr manch Lob und mancher Tadel be-
schieden. Heute weiff man das Gute der Siedlung
vom Mifigliickten zu scheiden und kann auf den
Erfahrungen weiterbauen.

Unweit der Weikenhofsiedlung, etwas hinter dem
Higelrand, auf unscheinbarem Gelande, steht heute
die Holzsiedlung am Kochenhof, als erste Bauaus-
stellung des dritten Reiches. Sie ist ziemlich unbe-
achtet vom Ausland enistanden. Die Anregung zum
Bau entstammt der deutschen Forstwirtschaft, und fir
die Durchfihrung der Arbeiten an Siedlung und
Ausstellung wurde der ,Verein Deutsches Holz fir
Hausbau und Wohnung” gegriindet, eine Vereini-
gung, die ahnliche Ziele verfolgt wie bei uns die
«Lignum”. 23 Architekten bauten fir 25 Bauherren
eine Siedlung. Es ist also kein kommunales Werk.
Die Stadt sorgte lediglich fiir das Bauland, das die
Baulustigen nun mit der Zeit ratenweise abzuzahlen
haben, und leistete behérdlichen Beistand, nament-
lich was die Ausarbeitung des Bebauungsplanes
betraf.

Der Bauausschuf des Vereins Deutsches Holz
unter kiinstlerischer Leitung der Professoren Schmitt-
henner und Wetel gab die Richtlinien fir die Bau-
konstruktionen. Er sefite beispielsweise die Dachform
fest: Es durften nur ziegelgedeckte Giebelhduser mit
einer Mindestneigung von 35° zur Ausfiihrung kom-
men. Die Dachflachen durften auch nicht durchbrochen
werden und die Dachbéden mubten unausgebaut
bleiben. Der Bauausschufs. diktierte weiter die Giite-

vorschriften fir das Holz, die Art der Verputie und
Anstriche, die Isolierung der Holzschwellen usw. und
stellte vor allem die Mindestforderungen an Warme-
und Schallschufs fiir alle Spezies von Mauern auf,
indem er die Berechnungsgrundlagen festlegte. Dank
diesen selbstgeschaffenen Vorschriften war es mog-
lich trofy den vielseitigen Bestrebungen, Wiinschen
und Ideen von Bauherren, Architekten und Holzab-
safsinteressenten die 25 individuell durchgearbeiteten
Objekte zu einer stidtebaulichen Einheit zu ver-
schmelzen, zu einer Harmonie in d.en Baukorpern,
wie sie bei der Weifenhofsiedlung mittelst der Flach-
dacher nur unvollkommen erreicht w_urde._Dxe gl_aer-
wiegende Mehrzahl der Gebéude smd Einfamilien-
hauser in einer DurchschniHspreis!age‘ von ._15,000——
23,000 Mark (ohne Bauland). Zweifamilienhduser und
Mietwohnungen bleiben in der Minderheit.

Als grundsikliche Neuerung wurden nach dem
Vorschlag von Prof. Bonats die Mehrzahl der Hauser
mit einer Nebenseite direkt auf die Grenze gestellf,
eine durch die neue Regierung ges’r.aHeie Mahnahme,
welche eine unverniinftige, verkndcherte Baugesclefg-
gebung zu (ibergehen vermag. Mit dem normalen
Grenzabstand von 2—3 m lakt sich bei schmallen
Grundstiicken der Hausmauer enﬂang bekanntlich
nichts rechtes anfangen. Ein Zaun, ein WegF"lIJInd
einige kiimmerliche Pflanzen geben in solchen Fa Zn
das gewohnte Bild. Bei der Stellung de;r Gebéude
auf der Grenze, die sich allerdings nur bgl Neuanlage
ganzer Gruppen erlaubt, erreicht man mit 6 m__Haus—
abstand eine wesentlich glinstigere Gar’renc?usnufjun”g.
Die stuttgarter Architekten haben an_dleser Sfes
sehr hiibsche Sifpléke mit Pergolen, Eingangs- un
Wirtschaftshéfe oder Terrassen im Obergeschols ge-
staltet. o
Wer mit der Voreingenommenhlelf eine Holz-
bausiedlung im gewohnten schweizenfchen Smpe zu
sehen nach Stuttgart kommt, wird zunachst enﬂausshf
sein. Aeukerlich Tist kaum ein Fleckchen des natiir-
lichen Holztones zu erblicken. Und _das Charakte-
ristikum des Holzbaues, die Plastik, die “durch_. Aus-
kragungen und Unterhéhlungen der Gebaudekorper,
durch Anbringen von Balkonen, Lauben und \_/eran-
den entsteht, ist hier gar nicht oder nur sparlich zu
finden. Sehr schade. Denn gerade das Neue Baueg
hatte diese innige Verbindung von Haus ”",f
Garten, gewissermafen das Wohnen im Freien, ITI
vieler Mihe zu ermdglichen versucht; es (ibernahm
dabei fiir seinen Massivbau im Grunde nur jene
ersehnten Elemente, die der Holzbau _schon lmdmer
besafs und worin seine wohnlichen Vorteile bestanden.

Ein Dukend der Hauser sind aufen verputt, ZWEI
tragen eine Verschindelung und der Rest wenjf senk-
rechte oder wagrechte Holzverschalung auf, die, Klv'e
in Schweden tblich, in Olfarbe gestrichen ist. ~ Nur
ein einziges Haus stellt sein Riegelvyerk auch E{J’}e"“
lich zur Schau. Untersucht man die Kgns’rru hon;sl-l
weisen genauer, so findet man, daf die Grobzad
der Bauten, 16 an der Zahl, nach der ali_en d‘:nﬂl
wie sich dabei gezeigt hat, immer noch wirts .ad—
lichsten Methode des Fachwerkbaues erstellt snr_wh.
Blockbau, Tafelbau und Holzskelettbau verteilen S|'Ci
auf je drei Typen. Die Ausriegelung erfolgig mzl_s
durch Schwemmsteine. Daneben -kommen a eIr ie
verschiedensten Aukenwandisolierungen mit Holzaus-
fachung, Isolierplatten und Holzfillmasse vor. "

Winde und Decken sind innen teils verpubt, 1‘falsl
in Holz verkleidet. Balkendecken und Wandge\f/?/fe
zeigen mancherlei Bearbeitungsmethoden; das Wa-
schen, Lasieren, Brennen und Sireichen. Nur in einem
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einzigen Beispiel bleiben die Holzfaserplatten an den
Innenflachen sichtbar. Neben Zentralheizungen be-
gegnet man vielfach wieder dem alten Kachelofen.
Die ausgestellten einfach geformten, naturfarbenen
Mébel gliedern sich in die vorhandenen Raume vor-
ziglich ein.

Die stuttgarter Behorden stellen die Holzbau-
weisen hinsichtlich der Brandgefahr durchaus dem
Massivbau gleich. Die vorschriftsgemafen Gebaude-
abstdnde sind dieselben. Auch die Brandversiche-
rungsanstalt sett fir die Holzhauser keine hohern
Pramien fest. Die ,Brandmauern” in den Doppel-

hdusern bestehen aus zwei je 10 cm starken ausge--

riegelten Zwischenwénden, die lediglich schallschufs-
technische Ziele verfolgen.

Noch vor 50 Jahren bestand die Stadt Stuttgart
zu zwei Dritteln aus Holzbauten. Die Ausstellung
am Kochenhof will das ,Stadthaus aus Holz" wieder
zum Leben erwecken, nicht das Bauernhaus in die
Stadt verpflanzen. Sie knipft auch Uberall an das
traditionelle Biirgerhaus an, sucht keine neuen Wohn-
probleme aufzuwerfen und modchte auch nicht mit
Versuchsbauten Stadtreklame treiben, wie es seiner-
zeit durch die Weifenhofsiedlung geschah. Mit be-
wahrten Konstruktionen sind im Material wohl be-
scheidene, aber rdumlich doch stadiliche und behag-
liche, harmonische Wohnhauser entstanden. Das eine
Wertvolle des Neuen Bauens hat man wenigstens
erkannt: den Wert des einen groken Wohnraumes
statt der friher Ublichen Zersplitterung. Dieser weite
Wohnraum fehlt auch bei den kleinen Hausern nicht;
allerdings sind auch die breiten Dielen und Treppen-
hduser teilweise wieder aus der Vorkriegszeit her-
ibergenommen worden. Merkwiirdigerweise sollen
es in Stuttgart die Architekten gewesen sein, die

' mehrheitlich an den alten Holzkonstruktionsarten fest-
gehalten haben, wahrend die Austiihrenden, die
Limmermeister, gerne die neuzeitlichen Bauweisen,
die Skelettkonstruktionen in vermehrtem Mafe in
Anwendung gesehen hatten. — Anlaflich des schwei-
zerischen Holzhauswetitbewerbes vom lekten Friih-
jahr wurde von Seiten unserer Holzbaufirmen be-
méangelt, dafy bei den projektierten Bauten zu wenig
Holz verwendet wiirde, daf nicht immer alle Bau-
teile bis auf den Gebaudesockel herunter in Holz
gedacht seien. In dieser Siedlung der wiirttembergi-
schen Hauptstadt, die fiir den Holzbau wirbt, ist der
.Verein Deutsches Holz" viel bescheidener gewesen.
Er wuhte, dak, wenn es heute gilt dem Holzgewerbe
wieder vermehrten Eingang in das stadtische Bauen
zu verschaffen, nicht alles verlangt werden kann.
Erstens ist das Holz nicht in allen Teilen wirtschaft-
licher als andere Baumaterialien; darum findet man
am Kochenhof die Innenwande meist verpust. Und
zweitens mufy man dem Stadter in allerlei Material-
wiinschen entgegenkommen (Plattenbéden, Linoleum-
belage, helle Decken) um ihn tberhaupt zum Holz-
bau zurlickzufiihren.

In der Zusammenarbeit mit den stadtischen Am-
tern ist noch ein weiteres Novum anzufiihren. Man
hat den Strakenbau, die Kanalisationen, die Wasser-,
Gas- und elekirischen Leitungen nicht nach den
Ublichen Ansafen erstellt, sondern die tatsachlichen
in diesem Einzelfalle entstandenen Kosten abgerech-
net und nach einem von der Gesamtheit der Bau-
herren anerkannten Schlissel auf die einzelnen Liegen-
schaften verteilt. Die Anliegerleistungen sollen auf
diese Weise glinstiger ausgefallen sein und die Ver-
waltungstatigkeit der Behdrden soll ebenfalls eine
verringerte gewesen sein.
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Bei dieser Siedlung macht sich die Unterordnung
der Architekten und Bauherren unter den einen
kiinstlerischen Fihrerwillen in der Gesamtheit wie
im Detail deutlich bemerkbar. Dieser Maknahme
mufiten Vorteile wie Nachteile entspringen. Der
strengen formalen Raum-, Baublock- und Flachen-
gestaltung sind da und dort Einzelwerte zum Opfer
gefallen; besonders die schénen wohlabgewogenen
Fassadengliederungen mit hochformatigen Fenstern
beeintrachtigen hie und da einen Raum. Und da-
durch, dak man das Reihenfenster, das typische
Merkmal des Holzbaus, nur sparsam anwandte, ver-
mdgen die Bauten ihre Herkunft vom Massivbau
nicht immer ganz zu verleugnen. Ebenso wie den
eindeutigen, geschlossenen Baukorper liebt Schmitt-
henner den klaren, allseitig geschlossenen Raum.
Deshalb mikfallt ihm das Aufreiken einer Wand
mittelst durchgehender Fensterreihe.

Die Ausstellung ,Deutsches Holz" bezweckte nicht
Sensationen zu bieten. Prinzipiell neue Konstruktio-
nen sind darum nicht versucht worden. Die Bauten
schlieken sich durchaus jener abgeklarten biirgerlichen
Uberlieferung an, die in Goethes Gartenhaus in
Weimar noch immer das leuchtende Vorbild sieht.
Die Bauausfiihrungen sind gut und solid, auch hand-
werklich gedacht, die Lésungen sauber. Uberall an
Baukérpern und Raumen fallt jene eindeutige Ge-
sinnung, das feine Empfinden auf, mit dem die
Architekien die individuellen Bedirfnisse erfiillt, den
Wohnerfordernissen ganz bestimmter Menschen nach-
gespurt haben.

Manch ein Besucher der Neckarstadt wird be-
dauern, daf die neue Siedlung nicht etwas neu-
zeitlicher, freier und kihner gebaut ist. Anderseits
dokumentiert sich in ihr aber mit aller Deutlichkeit
das neue Regime, das bewuft an die Bauweise der
Wende des 18. zum 19. Jahrhunderts ankniipfen
will, soweit es mit den Erfordernissen der Gegen-
wart noch in Einklang zu bringen ist. Darum mub
die Kochenhofsiedlung doch als eminent zeitgemakh
bezeichnet werden. Diese richtungsbestimmte, ein-
heitliche Baugestaltung — sei sie wie sie sei — ent-
spricht sicher dem derzeitigen Geiste der Bewohner

wahrhafter als jene driiben am Weikenhof. Ri.
Bauchronik.
Baupolizeiliche Bewilligungen der Stadt

Ziirich wurden am 17. November fiir folgende Bau-

projekte, teilweise unter Bedingungen, erteilt:
Ohne Bedingungen:

1. Ch. Weber, Mehrfamilienhaus mit Autoremisen

Flobotstrake 2, Abanderungsplane, Z. 7;

Mit Bedingungen:

A.-G. Urban Zirich, Kegelbahn und Hofunter-

kellerung Theaterstrahe 13 /Stadelhoferstrale 41/

St. Urbangasse, Wiedererwagung, Z. 1;

3. Bischofliche Methodistenkirche - Tabor Gemeinde
Ziirich, Téchterheim Zeltweg 20, Erneuerung der
Baubewilligung, Z. 1;

. Genossenschaft zur Triille, Umbau Bahnhofstralse
Nr. 69, Z. 1;

. Wwe. L. Brunner, Umbau und Erstellung einer
Oltankanlage Stockerstrake 55, Z. 2;

. Genossenschaft Fellhof, Umbau Sternenstr. 11, Z.2;

. Th. Jenny-Jérg, Dreifamilienhaus und Einfriedung
mit teilweiser Offenhaltung des Vorgartengebie-
tes Nidelbadstrahe 65, Abanderungsplane, Z. 2;

NOoON s

8. Kirchgemeinde Enge, Erstellung einer N_ofaus-
gangstire und Abanderung der riickwértigen
Stiikmauer beim Saalbau Wegackersirafje' 44, Z 2;

9. Locher & Co., Bureau- und Zimmerelgebaude

und Lagerschuppen auf dem Grundstick Kat.-

Nr. 1915 an der Allmendstrafse/Spulenweg, L 2;

Michels Erben, Umbau Stockerstrafie 14, Z..2;

10.

11. A. Schober, Umbau im Magazin- und Lager-,
schuppen bei Lessingstrale 35, Z. 2;

12. J. Horber, Umbau Kalkbreitestrafie 43, Z. 3;

13. H. Huber & Co., Einfriedung Sihlquai 107/Acker-
strake, Z. 5; )

14. S. Veronese, An- und Umbau mit Abortanlage
Langstrake 231, Z. 5; o

15. M. gBereifoa, Um-, An- und Aufbau fiir die Er-
stellung eines dreifachen Mehrfamilienhauses und
teilweise Abgrabung und Offenhaltung des Vor-
gartengebietes Huttensteig 1/Universitétstrafse 80
(abgedndertes Projekt), Z. 6; )

16. Direktion der Eidgenossischen Bauten, Erweite-
rungsbauten E. T. E. Clausiussfraf;e/§onneggsfr. 1/
Universitatstrake 5, Abia'nderungsplane. . 6'b )

17. O. Kah, Erstellung einer Einfriedungsmauer .bei
Scheuchzerstrahe 119, Z. 6; i

18. G. Roth, Umbau Oerlikonerstrafie 26, Z.6;
19. Dr. M. Schneider, An- und Umbau im Unterge-
schok Germaniastrake 35, Z. 6; N
20. O. Bickel & Co., ein dreifaches Mehrfamilien-
haus, 2 Doppelmehrfamilienhéuser, 4 Auioremlsen.
u. Einfriedungen Gladbachstr. 114, 118 120, Z. 7,.

21. O. Biirchler, 1 Einfamilienhaus Rehalpstr. 65, Z.7;

22. Prof. Dr. G. Fanconi, Einfamilienhaus mit Auio-
remise und Abanderung der Einfriedung Spiegel-

_ hofstrake 39, Z. 7;

23. H. Felix, Verschiebung der Zufahrt zur Auto-
remise Gladbachstrale 83, Z. 7; §

24. Genossenschaft ,lige”, Umbau im l?achsfock mit
Balkonanbau Fehrenstrahe 8 (abgedndertes Pro-
jekt), Z. 7; -

25. Prof. Dr. G. Gull, Umbau Hauserstrake 20, Z. 7;

26. H. Haller, Anbau eines Hiihnerhauses an die
Autoremise bei Ziirichbergstrake 70 als Hinter-
ebiude, Z. 7;

27. ?oh. Haller's Erben, Erweiterung des Umbaues
Zirichbergstrahe 18, Z. 7; .

26. A Maurer, Fgribfgfand d;s prov. Kioskes Ecke
Dreiwiesen-/Zlrichbergstraize, i

29. Chr. Raisch//E. Lach?und, Umbau Hadlaubstr. 40,
Wiedererwagung, Z. 7; . .

30. Professor Dr.g E.gRijbeI, Autoremisengebaude bei
Ziirichbergstrake 30, Z. 7; .

31. A Ammar?n,, I\F/S1ehrfamilienhauTl_Muh?bgCthr- 81/
Feldeggstrahe, Abanderungsplane, £. i

32. Baugegngossenschaﬂ ,Hammerstrafie”, Dozpe,l’zmihk::
familienhéusler Hazmmersfrafje 8, 10 und 12,
anderungsplane, Z. 8;

33. J. Baumagnr?, Mehrfamilienhaus Seefeldstrake 207,

und Einfriedung _mit teilw.

Abanderungspléne, 78,

Offenhaltung des Vorgartengebietes,
Bauliches in Ziirich-Aufersihl. (Korr.) In Aufser-

ihl sind verschiedene bauliche Ver'a'pderungen im
E"Jange. Neben dem neuen Gesghafishaus Stauf-
facher an der Stauffacherstrafie ist ein weiterer INeu=
bau des Hauses G. Marbach errichtet worden, dessen
Fassade durch Balkone gegliedert ist. Das ngs
weist eine Brandmauer auf, die eine Fortsefsung 3'
Bebauung im gleichen Sinne gestattet. An der Werc“-
strake, die teilweise noch ihren friiheren Vorsfah -
charakter bewahrt hat, sind kirzlich zwei neue Vvohn-



	Ausstellung Deutsches Holz für Hausbau und Wohnung

